
Wirtschaftsredakteur
Stefan Lakeband freut
sich auf den Tag, an dem
Autos wirklich autonom
sind. Bis dahin fährt er
lieber Fahrrad.

Autonom durch Borgfeld

B orgfeld ist imKasten.Kilometerum
Kilometer hat der blaue VW Passat
im Sommer seine Runden durch

den Bremer Stadtteil gezogen, über Kreuzun-
gen, durch Nebenstraßen, vorbei an Häusern.
„So ist ein digitaler Zwilling entstanden“, sagt
ChristofBüskens.Er istProfessoramZentrum
fürTechnomathematikanderUniversitätBre-
men und hat große Pläne mit dem Borgfelder
Digitalzwilling: Es geht ihm um nicht weniger
als die Zukunft der Mobilität. Die muss aber
gutvorbereitetwerden–unddasgeschieht im
Projekt OPA3L („OPtimal Assistierte, hoch
Automatisierte, Autonome und kooperative
Fahrzeugnavigation und Lokalisation“).

Zusammen mit anderen Forschern der Uni
will Büskens das autonome Fahren vorantrei-
ben. Autos sollen sich künftig selbstständig
durchdieStraßenbewegen,ohnedasseinFah-
rer lenken,bremsenoderGasgebenmuss.Um
irgendwann an diesem Punkt anzukommen,
muss noch einiges passieren. Vor allem die
Softwaremusssoweitentwickeltwerden,dass
sie das Fahrzeug ohne menschlichen Eingriff
sicher imStraßenverkehrbewegenkann.Auch
deshalb sind Büskens und seine Kollegen im
Sommer durch Borgfeld gefahren. Es sei um
dasVorwissenfürdasAutogegangen.„Wirha-
ben eine Momentaufnahme mit Laserscan-
nerngemacht“, sagtderWissenschaftler. Jeder
Laserstrahl habe ein Signal geliefert und ge-
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meldet, in welcher Entfernung sich ein Hin-
dernisbefinde.Konkretheißtdas:Wieverläuft
der Bordstein? Wo steht ein Baum?

Das Auto hat etliche Sensoren; alles, was sie
aufgenommen haben, ist auf einer Festplatte
zusammengeflossen.AnderBundeswehruni-

versität in München, einem weiteren Teilneh-
mer von OPA3L, wurden diese Daten ausge-
wertet und aufbereitet. Die Studierenden aus
Bayern haben zudem einen Teil der Messtech-
nik mitgebracht. Nach dem Einsatz im Som-
merstandderPassataberzunächst langestill.
Er sei aufgerüstet worden, sagt Büskens, und
werdedieserTagewiedernachBremengeholt.
„Unter anderem hat er nun den Standard, auf
den sich die Hersteller geeinigt haben, damit
Autos untereinander oder beispielsweise mit
Ampeln kommunizieren können.“

Es ist nicht das erste Mal, dass sich der For-
schermitautonomenFahrzeugenbeschäftigt.
Die Grundlagen zu seinem aktuellen Vorha-
benhatdasProjektAO-Cargelegt.Hierwurden
demPassatsichereFahrmanöverbeigebracht,
etwa Einparken, Ausweichen und selbststän-
diges Bremsen. OPA3L ist die Weiterführung.
DasZiel:einsogenanntesShuttle-on-Demand-
Konzept.Borgfeldspielthierbeieinebesonde-
re Rolle. Zwar führt die Straßenbahnlinie 4
durch den Stadtteil – viele Borgfelder wohn-
ten aber mehrere Kilometer von einem Halte-
punkt entfernt, sagt Büskens. Deswegen sei
dasAutohäufig immernochdasVerkehrsmit-
tel der Wahl, um in die Bremer Innenstadt zu
kommen.Umdaranetwaszuändern,könnten
künftig autonom fahrende Shuttles durch
Borgfeld fahren. Wer dann in die City möchte,
ruft über eine App eines dieser Fahrzeuge und
lässt sich zur nächsten Straßenbahnhaltestel-
le bringen.

NebenderUniBremenundderBundeswehr-
uni in München gibt es noch zwei Partner aus

der Industrie, die das Projekt unterstützen.
Insgesamt hat OPA3L ein Budget von 5,3 Mil-
lionen Euro; davon kommen 4,5 vom Deut-
schen Zentrum für Luft- und Raumfahrt und
dem Bundeswirtschaftsministerium. Weitere
800000EurobringendiebeidenIndustriepart-
ner ein. Insgesamt 2,5 Millionen Euro des Fi-
nanzbudgetssindfürdieForschunganderUni-
versität Bremen vorgesehen. Bis 2023 soll das
Projekt laufen. Dass dann autonom fahrende
Autos und Minibusse auf den hiesigen Stra-
ßenunterwegssind,dürfteallerdingsrechtun-
wahrscheinlich sein. Wissenschaftler gehen
davonaus,dassesfrühestens2030soweitsein
wird.

Bis dahin gibt es im Bremer Projekt viel zu
tun. Im nächsten Schritt soll erst einmal ein
virtuellesAutodurchdasdigitaleBorgfeldrol-
len, danach geht es mit einem Testmodell im
Miniformatweiter. „Erst imdrittenSchrittwer-
den wir dann ein richtiges Fahrzeug autonom
fahren lassen“, sagt Büskens. Zuvor müsse die
Software immer weiter verbessert werden. So
sei etwa die Wiedererkennungsrate von Ver-
kehrsschildernbereitsnahezuperfekt. „Wenn
wir aber im Straßenverkehr unterwegs sind,
muss sie auf jeden Fall bei 100 Prozent liegen.“

Interessiert es jemanden, wie ich morgen mobil bleibe?
Ganz klar: ja, uns! Heute fahren wir vernetzt, morgen autonom und übermorgen individueller denn je. Wir bei Daimler
arbeiten deshalb mit Hochdruck an völlig neuen Mobilitätslösungen. Das galt bereits vor mehr als130 Jahren und gilt für
die Mobilität von morgen erst recht. Mehr unter www.daimler.com
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